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Die Egel (Hirudinea), räuberisch
beziehungsweise parasitisch le-
bende Verwandte der Regenwür-
mer, zählen wegen ihrer Körper-
größe von bis zu 15 cm und des
unter anderem in der plastischen
Chirurgie eingesetzten Hirudo me-
dicinalis zu den allgemein bekann-
ten Tieren. Durch Zufall wurde be-
reits im Jahr 1983 in einem Fließ-
gewässer in Freiburg i. Br. eine
Population relativ großer, dunkel-
braun bis schwarz pigmentierter
Schlundegel entdeckt. Nach einge-
hender Untersuchung dieser Rin-
gelwürmer war klar, dass es sich
hierbei nicht um den häufig vor-
kommenden achtäugigen Roll-Egel
Erpobdella octoculata handelt,
aber eine Speziesbestimmung er-
wies sich als schwierig. Nach
Rücksprache mit dem Freiburger
Evolutionsbiologen Günther Osche
wurde der Egel dem Taxon Tro-
cheta bykowskii zugewiesen [1].
Diese Art war aus kalten Bächen
der Karpaten bekannt und wurde
außerhalb dieses Verbreitungsge-
biets bislang nicht nachgewiesen.
Die Anfang der 1980er Jahre ver-

fügbare Bestimmungsliteratur
erlaubte keine Alternative, die
Zuordnung basierte auf dem dama-
ligen Kenntnisstand der zoologi-
schen Systematik. 

Mit der 1999 veröffentlichten
Neuauflage des Hirudineen-Bandes
der Süßwasserfauna von Mittel-
europa kam wieder Bewegung in
die Freiburger Egelforschung. Die
Autoren dieser Monographie [2]
wiesen nach, dass der „Karpaten-
Egel“ T.bykowskii in Süddeutsch-
land nicht vorkommt. Daher
ordneten H. Nesemann und 
E. Neubert [2] den Freiburger
„Dietenbach-Egel“ dem 1990 auf-
gestellten Taxon Trocheta pseudo-
dina zu. Ein 2005 vorgenommener
systematischer Vergleich von 
T. pseudodina-Material mit dem
schwarzen „Dietenbach-Egeln“ er-
gab dann aber, dass sich T. pseudo-
dina bezüglich der Körpergröße
und anderer Merkmale so deutlich
von seinem süddeutschen Ver-
wandten unterscheidet, dass
schon wegen dieser morphologi-
schen Befunde keine Art-Identität
vorliegen kann. 

Eine Untersuchung der Se-
quenz (650 bp-Fragment) des mito-
chondrialen Gens Cytochrom c
Oxidase Subunit I (CO-I) ergab
dann eindeutig, dass sich der Frei-
burger „Bächle-Egel“ von allen bis-
her beschriebenen Verwandten
der Gattung Trocheta genetisch
sehr deutlich unterscheidet. Auf
Grundlage dieser molekularphylo-
genetischen „DNA-Barcoding“-Be-
funde, Stammbaum-Analysen und

morphologisch-anatomischer
Merkmale wurde der Schlundegel
mit der verlängerten Oberlippe
(ein Charakteristikum dieses Ta-
xons) im „Jahr der Biodiversität“
als neue Art, Trocheta intermedia
nov. sp., beschrieben (Abbildung
1). Der Artname „intermedia“ zeigt
an, dass es sich um einen mittel-
großen Schlundegel handelt – er
ist größer als die Typus-Art der Fa-
milie Pharyngobdellidae, Erpob-
della octoculata, aber kleiner als
alle seine nördlicheren Verwand-
ten der Gattung Trocheta. Der voll-
ständige Spezies-Name des mittel-
großen Freiburger „Bächle-Egels“,
der 2007/2008 in mehreren klei-
nen Fließgewässern im Stadtgebiet
und in der Dreisam nachgewiesen
werden konnte, lautet Trocheta in-
termedia Kutschera 2010 [3]. Die
ca. 6 cm langen Egel leben in der
Flachwasserzone und auch gele-
gentlich im feuchten Uferbereich,
wo sie sich unter anderem von
Mückenlarven und kleinen Regen-
würmern ernähren. Die Beutetiere
werden mit der verlängerten Ober-
lippe des muskulösen Schlunds er-
fasst und dann als Ganzes einge-
saugt. 

Interessanterweise konnten 
T. intermedia -Populationen nur
dort angetroffen werden, wo die
nächst verwandte Spezies, der
Roll-Egel E.octoculata, fehlt
(Abbildung 1). Da die beiden
Schlundegel-Arten eine ähnliche
ökologische Nische besiedeln,
wird vermutlich nach dem „Kon-
kurrenz-Ausschlussprinzip“ die
kleinere Erpobdella von der grö-
ßeren Trocheta-Art aus dem Habi-
tat verdrängt.

Mit dieser Neubeschreibung
[3] hat somit die Stadt Freiburg 
i. Br. eine eigene Tierart, die bisher
nur dort nachgewiesen werden
konnte (endemische Spezies).
Über die Dreisam könnte der Frei-
burger Egel inzwischen aber auch
in andere Gebiete vorgedrungen
sein. Entsprechende Untersuchun-
gen stehen noch aus. Zoogeogra-
phischen Untersuchungen erga-
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Der Freiburger Bächle-Egel und 
die Alpha-Taxonomie
Neuentdeckungen und Beschreibungen relativ großer Tier- bezie-
hungsweise Pflanzenarten (Makroorganismen) für Mitteleuropa sind
nach 250 Jahren Biodiversitätsforschung eine Seltenheit. Mit Hilfe von
DNA-Sequenzanalysen wurde nun dennoch in Süddeutschland eine
neue Egelart identifiziert, deren Beschreibung bereits vor 27 Jahren
begann. 

A B B .  1 Die bei-
den Freiburger
Schlundegel-
Arten, die sich 
in der Natur aus
dem Weg
gehen. Der
„Bächle-Egel“
Trocheta inter-
media Kutschera
2010, mit Ko-
kons (Ko), ist
deutlich größer
als der ver-
wandte Roll-
Egel Erpobdella
octoculata
Linnaeus 1758
(ohne Kokons).
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ben, dass Trocheta intermedia,
ähnlich wie der „Badische Riesen-
Regenwurm“, vermutlich durch
geographische Isolation einer
Gründerpopulation, d. h. allopa-
trisch, entstanden ist [4].

Dieses Fallbeispiel zeigt, dass
die Entdeckung, Beschreibung und
Klassifizierung neuer Arten – die
Basiseinheiten der Evolutionsbiolo-
gie – manchmal viele Jahre mühse-
liger Freiland- und Laborarbeit in
Anspruch nehmen: Wie jeder Bio-
loge weiß, wurde diese „altmodi-
sche“ Forschung in den letzten
Jahrzehnten aber nicht mehr be-
sonders hoch eingeschätzt. Die
mit dem Aufkommen molekular-
biologischer Techniken ab Anfang
der 1980er Jahre somit in die „Mot-
tenkiste der Biologie“ verbannten

klassischen Systematiker („Käfer-
sammler“) erleben aber derzeit
eine rasante „Wiederauferstehung
von den Todgesagten“: Unter dem
Begriff „Alpha-Taxonomie“ [5]
werden die weltweit nur noch
etwa 4000 bis 6000 professionel-
len Systematiker – Spezialisten für
einzelne Organismengruppen – als
seltene, aber dringend benötigte
Biologen-Subspezies hofiert.

Warum erfährt die klassische,
beschreibende Freiland-Biologie
derzeit wieder diese Anerken-
nung? Die Antwort lautet „Natur-
zerstörung“: Wir können viel über-
zeugender jene Organismen vor
dem Aussterben schützen und als
Biospezies retten, die wir kennen,
d. h. als Arten beschrieben und
klassifiziert haben. Die klassische

Systematik mit dem Schwerpunkt
Spezies-Beschreibungen (Alpha-Ta-
xonomie) ist somit eine Basis-Dis-
ziplin der Life Sciences mit theore-
tischen wie praktischen Anwen-
dungen. 

[1] U. Kutschera, Arch. Hydrobiol. 1986, 108,
97–105. 

[2] H. Nesemann, E. Neubert, In: J. Schwoer-
bel, P. Zwick, (Hrsg.), Süßwasserfauna von
Mitteleuropa, Vol. 6/2, Spektrum, Heidel-
berg, 1999.

[3] U. Kutschera, Lauterbornia, 2010, 70, 
1–9.

[4] U. Kutschera, J. M. Elliott, Appl. Environm.
Soil Sci. 2010, 2, 1–11.

[5] N. MacLeod, M. Benfield, P. Culverhouse,
Nature 2010, 467, 154–155.

U.Kutschera, Universität
Kassel/Stanford (USA)

www.evolutionsbiologen.de

© 2010 Wiley-VCH Verlag GmbH & Co. KGaA, Weinheim www.biuz.de 6/2010 (40) | Biol. Unserer Zeit | 15

S T U D I U M

Berufschancen für Bachelor und Master
in der Biologie: Mehr als Praktikum oder
Pharmaberater?

Die Berufsaussichten für Biologen werden traditionell als schwierig be-
zeichnet. Zwar wird allgemein angenommen, dass bestimmte Speziali-
sierungen während des Studiums den Berufseinstieg erleichtern. Die
große Zahl von arbeitsuchenden Studierenden und Absolventen zeigt
aber, dass selbst im Bereich der boomenden Life Science-Branche die
Trauben für Berufseinsteiger relativ hoch zu hängen scheinen. Wie ist
die Arbeitsmarktlage für Biologen wirklich? Was macht Absolventen
für Firmen interessant? Welche Rolle spielen dabei die neuen Ab-
schlüsse, Bachelor und Master, und hat man als Bachelor-Absolvent der
Biologie überhaupt eine Chance auf dem Arbeitsmarkt? 

Um auf diese Fragen einen Ant-
wort zu finden, wurden an einem
Wochenende (17.10.2010) gleich-
zeitig verschiedene häufig ge-
nutzte Job-Portale im Internet ab-
gefragt. Im Einzelnen waren dies
Jobvektor.de, Monster.de, sued-
deutsche.de, careerbuilder.de,
stepstone.com, experteer.de,
Fazjob.net, und placement24.de.

Die Suche mit der Begriffskom-
bination „Biologie und Bachelor“

ergab in den genannten Datenban-
ken insgesamt 34 Treffer. Dabei
gab es zehn Angebote für Praktika
und/oder Masterarbeiten (aber
keine für Bachelorarbeiten), vier
Stellenangebote als wissenschaftli-
che Mitarbeiter, zwei Angebote aus
dem Bereich Bildung/Verwaltung,
zwei im Bereich Qualitätssiche-
rung/Qualitätskontrolle, zwei Stel-
len mit Bezug zur Betreuung von
klinischen Studien, drei Stellen in

der biotechnischen Produktion,
eine Stelle als Techniker, sowie
acht Angebote für Produktspezia-
listen und im Vertrieb von Geräten
oder Reagenzien. Keine der ange-
botenen Stellen war im Bereich
Natur- oder Umweltschutz angesie-
delt, es gab unter diesen Stichwor-
ten auch keine Angebote für Phar-
maberater.

Die Begriffskombination „Bio-
logie und Master“ ergab eine hö-
here Zahl von Treffern, insgesamt
waren es 82 Anzeigen, manchmal
mit mehreren Stellenangeboten
pro Anzeige. Wiederum betraf der
größte Anteil mit 28 Angeboten
Praktika und/ oder Masterarbeiten
in Unternehmen. Masterabsolven-
ten wurden 22 Doktorandenstellen
angeboten, elf Stellen als wissen-
schaftliche Mitarbeiter, oft in Teil-
zeit. Zwei Angebote gab es aus
den Gebieten Bildung und Verwal-
tung, eine Stelle in der Qualitäts-
kontrolle, zwei in Bezug zu klini-
schen Studien, eine in der Produk-
tion, eine Stelle bezog sich auf
eine Tätigkeit als Techniker, acht
Angebote betrafen Produktspezia-
listen/Vertriebsmitarbeiter oder
Mitarbeiter im technischen Sup-


